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Psychosoziale Arbeıt mı1t Suchtkranken
Die dıesjährıge Sozialtherapıewoche in Freiburg
Se1t 197/4 findet ın Freiburg 1Nne „Sozialtherapiewoche‘ und gleichzeıitig selnes Handelns ın den soz1ıalen ezüuü-

Sıe z ird all;ährlich meranstaltet DO Referat Gefahrde- SCn VO  — Partnerschaft, Famlılıe un Gesellschafrt. Die
fen- und Suchtkrankenhilfe des Deutschen Carıtasverbandes Umsetzung dieses Gedankens habe einem breitgefä-

e1inem der größten I rager der Suchtkrankenarbeit ın der cherten interdıiszıplinären Hılfeangebot (Sozıalarbeıiter,
Bundesrepublık. Die Soztaltherapiewoche hat sıch einer Sozlalpädagogen, Psychologen un Medizıner) geführt,
wichtigen Fach- und Fortbildungstagung für Soztialarbeiter, dessen Möglıchkeiten weıIt über den NSCH Bereich der
Psychologen, Ärzte, Pädagogen, Arbeitstherapeuten und Alkohol-, Drogen- un Medikamentenabhängigkeit hın-
Krankenschwestern entwickelt. In diesem Jahr (3 his ausreichten.
/, MäÄärz) diente SE ZU einen der Bılanzıerung UN: der
Standortbestimmung, ZU anderen dem Blıck auf dıe siıch Und in der Tlat In den ambulanten „Psychosozıalen Be-

ratungsS- und Behandlungszentren”, dıe heute 560abzeichnenden Tendenzen und Perspektiven psychologischer der Zahl 1m aNzZCN Bundesgebiet 1bt, wırd Paar-, Fa-Arbeit DOT allem ım Suchtbereic, m1E Schwerpunkt Alkoho-
lismus. miıliıen- und Gruppentherapıe betrieben, wırd Angehö-

rıgen- und Selbsthilfearbeit gyeleıstet, wırd für Informa-
Alkoholiker sınd nach der Definition der Weltgesund- t10N und Vorbeugung DESOTZL. Dort können auch andere
heitsorganısation „eXZESSIVE Trinker, deren Ab- Formen süchtigen Verhaltens WI1IEe Glücksspiel- und Auto-
hängigkeit VO Alkohol eıinen solchen rad erreicht hat, matenspielsucht oder süchtige Eßstörungen ANSCHANSC
da{ß S1E deutliche psychısche Störungen und/oder 1ıne werden. Und schliefßlich weıß 1194  3 dort auch, MmMIt den
Beeinträchtigung ihrer körperlichen und psychıschen (se- vielerleı anderen Lebensproblemen umzugehen, W1€ S$1e
sundheit, ihrer mıtmenschlichen Beziehungen, ihrer im Gefolge einer Sucht unweıgerlıch auftreten: Arbeits-
z1alen und wırtschaftlichen Funktionen erleiıden“ IkS- platzprobleme, materıelle Not, Schulden, Partnerschafts-
holismus IST iıne Krankheit ıne Krankheıt, beı deren konftlıkte, Suizıdgefährdung Diese breıt angelegte
Entstehung individuelle Faktoren; Faktoren, die mıt der Suchtkrankenhilfe geschieht 1m übrıgen 1m Therapıiever-
Wırkung der roge zusammenhängen, un: sozıale Fak- bund, ın eıner „therapeutischen Kette”“, deren wichtigste

4U5S der Umwelrt zusammenwirken. Glhieder die Beratungsstelle, dıe Fachklinık für statıonäre
Therapıen un dıe Selbsthilfegruppe sınd.

Psychosozıale Arbeıt eın breıtes
Von der Triınkerbetreuung ZUurHılfeangebot
psychosozıialen BeratungIn der Bundesrepublık bedurfte ETSL des Grundsatzur-

teıls des Bundessozialgerichts VO  = 1968, dies endgül- Betrachtet 1194a  s die noch SAr nıcht lange zurückliegen-
Ug testzustellen und gleichzeıtig festzuschreiben, da{fß die den Anfänge, dann IST tast verwunderlıich, da{fß die
Sucht sıch miı1t „Kontrollverlust” und „nıcht mehr Bundesrepublık heute über eın relatıv guLt ausgebautes
authören können“ die Krankheıt 1mM Sınne des Kranken- Netz VO Einrıchtungen der Suchtkrankenhilfe verfügt,
versicherungsrechts darstellt und nıcht Eerst die Zerrüt- das keinen internatıonalen Vergleıch scheuen raucht.
Lung der Gesundheıit 1mM Gefolge Tortgeschrittener Sucht Denn der Nachholbedarf WAar groß.190  Gesellschaftliche Zeitfragen  Psychosoziale Arbeit mit Suchtkranken  Die diesjährige Sozialtherapiewoche in Freiburg  Seit 1974 findet in Freiburg eine „Sozialtherapiewoche‘  und gleichzeitig seines Handelns in den sozialen Bezü-  statt, Sie wird alljährlich veranstaltet vom Referat Gefährde-  gen von Partnerschaft, Familie und Gesellschaft. Die  ten- und Suchtkrankenhilfe des Deutschen Caritasverbandes  Umsetzung dieses Gedankens habe zu einem breitgefä-  — einem der größten Träger der Suchtkrankenarbeit in der  cherten interdisziplinären Hilfeangebot (Sozialarbeiter,  Bundesrepublik. Die Sozialtherapiewoche hat sich zu einer  Sozialpädagogen, Psychologen und Mediziner) geführt,  wichtigen Fach- und Fortbildungstagung für Sozialarbeiter,  dessen Möglichkeiten weit über den engen Bereich der  Psychologen, Ärzte, Pädagogen, Arbeitstherapeuten und  Alkohol-, Drogen- und Medikamentenabhängigkeit hin-  Krankenschwestern entwickelt. In diesem Jahr (3. bis  ausreichten.  7. März) diente sie zum einen der Bilanzierung und der  Standortbestimmung, zum anderen dem Blick auf die sich  Und in der Tat: In den ambulanten „Psychosozialen Be-  ratungs- und Behandlungszentren“, die es heute — 560 an  abzeichnenden Tendenzen und Perspektiven psychologischer  der Zahl — im ganzen Bundesgebiet gibt, wird Paar-, Fa-  Arbeit vor allem im Suchtbereich mit Schwerpunkt Alkoho-  lismus.  milien- und Gruppentherapie betrieben, es wird Angehö-  rigen- und Selbsthilfearbeit geleistet, es wird für Informa-  Alkoholiker sind nach der Definition der Weltgesund-  tion und Vorbeugung gesorgt. Dort können auch andere  heitsorganisation (WHO) „exzessive Trinker, deren Ab-  Formen süchtigen Verhaltens wie Glücksspiel- und Auto-  hängigkeit vom Alkohol einen solchen Grad erreicht hat,  matenspielsucht oder süchtige Eßstörungen angegangen  daß sie deutliche psychische Störungen und/oder eine  werden. Und schließlich weiß man dort auch, mit den  Beeinträchtigung ihrer körperlichen und psychischen Ge-  vielerlei anderen Lebensproblemen umzugehen, wie sie  sundheit, ihrer mitmenschlichen Beziehungen, ihrer so-  im Gefolge einer Sucht unweigerlich auftreten: Arbeits-  zialen und wirtschaftlichen Funktionen erleiden“. Alko-  platzprobleme, materielle Not, Schulden, Partnerschafts-  holismus ist eine Krankheit — eine Krankheit, bei deren  konflikte, Suizidgefährdung  . Diese breit angelegte  Entstehung individuelle Faktoren; Faktoren, die mit der  Suchtkrankenhilfe geschieht im übrigen im Therapiever-  Wirkung der Droge zusammenhängen, und soziale Fak-  bund, in einer „therapeutischen Kette“, deren wichtigste  toren aus der Umwelt zusammenwirken.  Glieder die Beratungsstelle, die Fachklinik für stationäre  Therapien und die Selbsthilfegruppe sind.  Psychosoziale Arbeit — ein breites  Von der Trinkerbetreuung zur  Hilfeangebot  psychosozialen Beratung  In der Bundesrepublik bedurfte es erst des Grundsatzur-  teils des Bundessozialgerichts von 1968, um dies endgül-  Betrachtet man die noch gar nicht so lange zurückliegen-  tig festzustellen und gleichzeitig festzuschreiben, daß die  den Anfänge, dann ist es fast verwunderlich, daß die  Sucht an sich — mit „Kontrollverlust“ und „nicht mehr  Bundesrepublik heute über ein relativ gut ausgebautes  aufhören können“ die Krankheit im Sinne des Kranken-  Netz von Einrichtungen der Suchtkrankenhilfe verfügt,  versicherungsrechts darstellt und nicht erst die Zerrüt-  das keinen internationalen Vergleich zu scheuen braucht.  tung der Gesundheit im Gefolge fortgeschrittener Sucht  Denn der Nachholbedarf war groß.  ... Heute gilt das für alle Formen der Drogenabhängig-  Es waren die Kirchen, die — unter dem Eindruck des mit  keit, auch für die Abhängigkeit von Medikamenten und  der Frühindustrialisierung einhergehenden „Elendsalko-  von illegalen Drogen. Doch nicht nur die psychischen,  holismus — gegen Ende des vorigen Jahrhunderts damit  physischen und sozialen Folgen werden heute in den  begannen, sich um die Not der Trinker und ihrer Fami-  Blick genommen bei der Erklärung und Beschreibung  lien zu kümmern. Aus dieser kirchlichen Fürsorgearbeit  von Suchtkranken, es gibt keinen Zweifel daran, daß  erwuchs schon damals die Erkenntnis, daß man es mit ei-  auch die Ursachen (siehe oben) in allen drei Bereichen zu  ner Krankheit besonderer Art zu tun habe, deren Be-  suchen sind und daß diese Ursachen niemals allein beim  handlung ein hohes Maß an Einsatz, Beharrlichkeit und  Suchtkranken, beim betroffenen Individuum, zu finden  Fachlichkeit verlangte.  sind.  In seinem historischen Einführungsvortrag zur Sozial-  Im Begleittext zum Programm der „Freiburger Sozial-  therapiewoche verschwieg der Trierer Sozialarbeiter und  therapiewoche 1986“ hieß es denn auch folgerichtig:  Sozialtherapeut /osef Hoffmann nicht, daß am Ausgangs-  „In der Beratung und Therapie Suchtkranker wurde vor  punkt kirchlicher Bemühungen eine Betrachtungsweise  nunmehr 20 Jahren der Begriff ‚psychosoziale Arbeit‘  gestanden hatte, die Trunksucht einfach als Sünde, La-  eingeführt, mit dem auch ein neues Verständnis des Hilfe-  ster und Teufelswerk brandmarkte oder in dem Süchti-  ansatzes deutlich gemacht werden sollte. Die Wahrneh-  gen gar einen „vom Teufel Besessenen“ sah. Daß dieses  mung des suchtkranken Menschen als Individuum wurde  Erbe auch heute noch nicht überwunden ist, das wird an-  erweitert durch das Begreifen seines Eingebundenseins  gesichts immer noch weitverbreiteter Vorurteile und mo-Heute galt das für alle Formen der Drogenabhängig- Es die Kırchen, die dem Eindruck des MmMIt
keıit, auch für dıe Abhängigkeit VO  a Medikamenten und der Frühindustrialisierung einhergehenden „Elendsalko-
VO  — llegalen Drogen. och nıcht LLUT dıe psychischen, holismus Ende des vorıgen Jahrhunderts damıt
physıschen und soz1ıalen Folgen werden heute ıIn den begannen, sıch dıe Not der Trinker un iıhrer Famı-
Blick SC  IN bei der Erklärung und Beschreibung 1en kümmern. Aus dieser kırchlichen Fürsorgearbeıt
VO  S Suchtkranken, oıbt keinen 7Zweıtel daran, da{fßs erwuchs schon damals dıe Erkenntnıis, da{fß INa  — miıt e1-
auch die Ursachen (sıehe oben) In allen dreı Bereichen MT Krankheıt besonderer Art iun habe, deren Be-
suchen sınd und da{fß diese Ursachen nıemals allein beım handlung eın hohes Ma{ß Eınsatz, Beharrlichkeit und
Suchtkranken, beim betroffenen Indıyiıduum, tinden Fachlichkeit verlangte.
sınd.

In seinem historischen Einführungsvortrag ZUuUr Sozıial-
Im Begleıittext ZUuU Programm der „Freiburger Soz1ıal- therapıewoche verschwıeg der Irıerer Soz1ialarbeıiter und
therapıewoche 1986“ hıeli denn auch tolgerichtig: Sozlaltherapeut osef Ho  ann nıcht, daflß usgangs-
Aln der Beratung und Therapie Suchtkranker wurde VOT punkt kırchlicher Bemühungen 1ıne Betrachtungsweise
nunmehr Jahren der Begriff ‚psychosozı1ale Arbeıt‘ gestanden hatte, diıe TIrunksucht einfach als Sünde, La-
eingeführt, mIıt dem auch eın Verständnis des Hılfe- Ster und Teutfelswerk brandmarkte oder ın dem Süchti-

deutlich gemacht werden sollte. Dıie Wahrneh- SCH Sar eınen 55  O Teutel Besessenen“ sah Daß dieses
INUNS des suchtkranken Menschen als Indivyviduum wurde Erbe auch heute noch nıcht überwunden ISt; das wiırd -
erweıtert durch das Begreifen selnes Eıngebundenseins gesichts ımmer noch weıtverbreıteter Vorurteıle und —
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ralısıerender Bewertungen gegenüber Suchtkranken sehr Kreıisen eın starker polıtischer Druck aus Sehr rasch un
deutlich. Aus der seelsorgerischen „Trinkerrettung” In großem Umfang wurden NEUEC ambulante und sStat10-
wurde jedoch die „Trinkerfürsorge” un schließlich die nare Einriıchtungen für Suchtkranke geschaffen.
tachlich fundierte Suchtkrankenarbeıit. Auf katholischer Und merkwürdig das klingt: Nachdem dıeSeıte bei den Evangelıschen yab schon das „Blaue
Kreuz”) begann 1896 mıt einem „Katholıschen Vereın Phase der rregung über Haschısch und Heroın (beides

wurde ungeachtet der großen Unterschiede in einenden Mifßbrauch geistiger Getränke“, au dem dann
der „Kreuzbund” hervorging heute eıne wichtige Topf yeworfen) abgeklungen Wäl, Lrug diese „Drogen-

welle“ nıcht unwesentlich dazu be1; da{fß die Offentlich-„Selbsthilte- und Helfergemeinschaft” VO Betroffenen eıt das ZESAMLE Problem VO  —_ Miılfßbrauch, Abhängigkeıtund ihren Angehörıigen. 901 wurde die katholische
„ Irınkerheilanstalt” gegründet und 9226 VOT Jahren und Sucht nach un nach ELWAS sachlicher un ditteren-

zierter 1INs Bewulstsein bekam Dabei wurde dann immeralso richtete der Carıtasverband eın „Referat Irınker-
fürsorge” eın, das die Arbeıt der örtlichen Carıtasstellen deutlıcher, da{ß dıe legalen Alltagsdrogen Nıkotin, A
auf diesem Gebiet betreute. kohol,; Medikamente das eigentlıche (Massen-)Pro-

blem 1ın uUuNseTreTrT Gesellschaft sınd und nıcht die llegalen
Der Nationalsozialiısmus wart alle Bemühungen die Drogen exotischer Herkuntftt. Es wurde außerdem klar,
Hılfe für Suchtkranke schwer zurück: Heılstätten WUur- dafß das Mifßbrauchs- un: Abhängigkeıtsproblem weıt
den geraäumt, enteignet und zweckentfremdet. TIrinker mehr eın Problem der Erwachsenen WAar als das der Ju
(wenn S$1e nıcht gerade Parteitunktionäre waren) galten gend.
als „Gesindel” und wurden oft als „asozlale Ele- Heute stellt sıch das „sozlalmedizınısche Problem Nr.mente“ 15 Konzentrationslager gewortfen. Etwa 2000 A nach den verschiedenen Aussagen auf der Carıtas-Thera-koholiker sollen dort ode gekommen se1n. Während pıewoche W1e€e tolgt dar Nachdem Alkohol-Konsum VOjener eıt In anderen Ländern wichtige wissenschaftlı- den fünfziger Jahren bıs 980 in einem geradezu —che Erkenntnisse ın der Suchtkrankentherapıe
und umgesetz wurden, handelten die Nationalsozıalı- schreckenden un für dıe Volksgesundheıt folgenschwe-

ITen Ma{ie angestiegen ISt, kann seIlt 3 tünt Jahren ıne
sSten nach dem Muotto, da{fß nıcht seın kann, W as nıcht seın
dart Das hatte Zzu  _- Folge, da{fß nach dem Zweıten Welt- Stagnatıon auf hohem Nıveau beobachtet werden. Dıie

Zahl der behandlungsbedürftigen Alkoholabhängigenkrieg beı der Betreuung Suchtkranker wıeder quası (80% Männer, 20% Frauen) wiırd nach WI1€ VO  s auf 155 bısPunkt ull begonnen werden mußlte. och Miıtte bıs
Ende der fünfzıger Jahre meldete sıch das Vergessene Miılliıonen geschätzt. Für das Suchtproblem Nr nach

dem Alkohol SOrgen die Art und Weıse, WI1e in WUNSGCIEGErund Verdrängte In anderer orm als eın Massen-
problem, das alsbald mit einem Schlagwort belegt wurde: Gesellschaft miıt Medikamenten, VOTLT allem mıiıt „Psycho-

pharmaka”, miıt Beruhigungs-, Schlaf- und Schmerzmiıiıt-„Der Wohlstandsalkoholismus“ WAar ausgebrochen teln, umgeSANSCH wird: 500 000 bıs OO 01010 MenschenEın Auffangnetz mujfiste geknüpft werden. Aus der
„Fürsorge” wurde die moderne Sozıialarbeit. Im Bundes- (70% Frauen) sind medikamentenabhängig. Das Problem

der ıllegalen Drogen nımmt sıch dagegen VO  D den Zahlensozialhılfegesetz VO  — 19672 wurde auch tür Alkoholab-
hängige eın Anspruch auf tachliche Hılte verbrietit. In her verhältnismäfßig gering 4US Miıt rund 000 Heroıin-

süchtigen zeichnet sıch Jjetzt Oß eın eichter Rückgangdiese eıt fallen dıe Anfänge der psychosozıalen Arbeıt ab Immer mehr Junge Menschen erkennen das Trüger1-mıt Suchtkranken; die Gruppenarbeit wurde ZUr Methode
der Wahl Dıie Famıiılien- un Angehörigenberatung be- sche der roge Und noch eın Zahlenvergleıch, der iın

der Offentlichkeit kaum ZUr Kenntnıiıs mM wird:
Sannn allmählıich. An den Folgen des Heroins sterben einıge hundert Men-

schen PrO Jahr, den Folgen VO  —_ Alkoholmißbrauch
und Alkoholabhängigkeit rund 0O0 bıs Men-Legale Alltagsdrogen als

Hauptproblem schen Jährlıch.
Dalß 18 bıs Z Mıllıonen Menschen In der Bundesrepu-

Das Urteil des Bundessozialgerichts VO  > 1968 WAar SOZ blik reichlichen 1ssens die Folgen rauchen,
überfällig geworden. Für die Fachleute AaUus der mu der Vollständigkeıit halber erwähnt werden. Ebenso

z1ıalen Arbeiıt bestätigte U  — EeLWwWAas längst Selbstver- sınd anzuführen die Suchtformen, die NSeTre (GEe:
ständlıches. och „verurteılte” W1€ das der heutige sellschaftt hervorgebracht hat Süchtiges Spielen eld-
Leıter des Carıtas-Refterats Suchtkrankenhilfe, Bernhard spielautomaten und süchtige Eßstörungen.
Schmidtobreick, formulierte „auch die Gesellschaft und Dem steht gegenüber eın tlächendeckendes Angebot
die Ärzte dazu, Alkoholismus als Krankheit ZUr Kennt- Einrichtungen der Suchtkrankenhilte. Im statıonären Be-
N1IS nehmen und als Krankheit anzuerkennen!“ reich kann als ausreichend bezeichnet werden, weiıl
Eın übriges LaL dann die „Drogenwelle“ der sıebzıger vieles jetzt schon aut dem ambulanten Sektor aufgefan-
Jahre Da sıch gerade auch dıe „Kınder A4US$ m SCH werden kann. Was fehlt, sınd Nachsorge- und Lang-
Hause“ als anfällig erwılıesen gegenüber den Verlockun- zeıteinriıchtungen miıt ohn- und Arbeitsmöglichkeıiten.
SCN einer Subkultur, ın der ıllegale Drogen iıne Im Bereich der Ambulanz, be1 den Psychosozıalen era-
große Rolle spiıelten, ging Jjetzt auch VO  — bürgerlichen SS und Behandlungsstellen, stößt I1  —_ Jjetzt deutlich
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die renzen der Belastbarkeıt, Wenn hıer nıcht für e1l- Kreuzbund) „VOL Ort“ könnte un sollte gerade auch

e  —_ weıteren Ausbau und tfür ıne gerechtere Verteilung miıt iıhrem soz1ıal Orlentlierten Verständnıs VO  $ Krankheit
ine Modell- und Vorbildfunktion ertüllen tür andereder Kosten gESOTZAL wiırd. Irotz Anerkennung der Sucht-

krankheıten 1St ımmer noch S da{fß die Krankenkas- Bereiche des Gesundheıiutswesens un: der Krankenversor-
SUNS, ZU Beıispıiel tür ıne Gemeindepsychiatrıe (langesCn (von eiınem winzıgen Modellversuch mıt den Ersatz-

kassen abgesehen) nıchts ZUrTr Finanzıerung der psychoso- gefordert, nıe verwirklıcht) oder für die Betreuung alter
zıalen Therapıen in den ambulanten Behandlungsstellen oder chronısch kranker Menschen. )as gılt besonders
beitragen. Diese werden nach WwW1€e VOT VO den Ländern, auch tür die Art und Weıse, auf dıe 1n der Suchtkranken-
den Kommunen und den kırchlichen Wohlfahrtsverbän- arbeıt protessionelle Helter un Selbsthilfegruppen —

den finanzıert. Diıese aber verweısen schon selit einıger sammenarbeıten. Jedoch: Dıie psychosoziale Hılfe für
eıt auf hre knappen Kassen. Suchtkranke auch das klang während der Freiburger

Sozialtherapıiewoche immer wıeder könnte noch
weiılt erfolgreicher se1n, WEenNnn Ärzte, Geistliche, Lehrer,Bemerkenswerte Erfolge 1m Vereinsvorsitzende USW. sıch eiıner besseren und -

ambulanten Bereich n Zusammenarbeıt bereitfänden. Gerade die Kır-
chengemeınden, wurde unterstrichen, könnten Be-Dıiıe be1 wachsender Akzeptanz kontinujerlich angestlie- eutsames beitragen zu Abbau VO  - Vorurteılen, VO  —_

n  n Kliıentenzahlen, die Ausweıtung der Aufgaben und Abgrenzungs- un: Aussonderungstendenzen Dadie qualitative Verbesserung der therapeutischen Arbeıt tehle 1n vielen Gemeinden noch sehr Offtenheıit unhaben diese ambulanten Einrichtungen inzwischen einem Bereitschatt.großen und Z eıl schon unzumutbaren und schädlıi-
chen Druck ausgeSsetzTL. Denn der Auf- und Ausbau des Eın Beıspiel dafür, W1€ 6S gehen könnte, hat gerade erst

flächendeckenden Netzes In den VErTrSANSCHNCH Jahren die „Arbeitsgemeinschaft für Gefährdetenhiltfe un: Ju
hat nıcht mehr als dıe Grundversorgung sıcherge- gendschutz 1ın der Erzdiözese Freiburg” vorgelegt. In e1-
stellt. Für die Beratungsstellen bedeutete dies lediglich ner Intormationsschrift: „Suchtkranke In der Gemeinde“
ıne Mındestausstattung mMIit Personalı. Manchenorts wırd nach Abhandlung des Themas „Suchtkrank Wa

stellt sıch Jjetzt schon die rage nach „Wartelisten“ Das 1St das eigentlich?“” auch die Frage aufgeworfen: „Wıe
aber heißt, daß Rat- un: Hılfesuchende iıne Chance können WIr 1n eıner Gemeıinde helten? Die nregungen
gebracht werden. ITE Beratungsstellen, wenn S1€E nıcht für konkrete un: leicht realısıerbare Schritte werden MIt-
„verstopifit” sınd, können in der Zusammenarbeıt mIit geliefert: Gottesdıienste, Jugendgottesdienste zZzu

Selbsthilfegruppen viele Patıenten In eiınem Stadıum auf- Thema, Predigtvorlagen, „Selbstbetroffene berichten“
fangen, In dem noch nıcht zZzUu totalen Absturz SC USW

kommen I1STt.

In einer Pressemitteilung des Carıtasverbandes zZzUuU  —_ SO- Neue Belastungen durch 1DS
zıaltherapıewoche hıelß dazu:
„War ftrüher beım Suchtkranken üblıch, iıne mehrmo- Eın anderes, besonders brennendes und aktuelles
natıge statıonäre Entwöhnungsbehandlung vorzuneh- Thema rı(ß in Freiburg der Kölner Theologe un: Dro-
INCN, können heute dank der Fortentwicklung psycho- genberater Wolfgang Scheiblich und auch WIeS
sozıaler Behandlungsmethoden In weıltaus größerer Zahl darauf hın, WwWI1€e hilfreich hıer Gemeinschatt un: Ge-
wirksame ambulante Hilfen geleistet werden. Das hat ur meınde seın könnten: Das nach W1€e VOT mıiıt viel Angst,
den Suchtkranken den unschätzbaren Vorteıl, da{fß In Ja mIiıt Hysterıe besetzte Thema „AIDS” Scheiblich: „Dası
seınem sozıalen Lebensumftfeld und seinem Arbeıts- hat für dıe ohnehın schwiıerıige un hindernisreiche
platz (sotern noch vorhanden oder überhaupt vorhan- Arbeıt mIıt den Jungen Heroin-Abhängigen noch zusätzlı-
den) bleıiben annn Hıer 1St ‚Feierabend- T’herapıe‘ mMOÖßg- che schwerste Belastungen gebracht.” Natürliıch selen
ıch Neben eıner erheblichen Kosteneinsparung ann „Fixer” mI1t unsauberen Spritzen iıne der Hauptrisiko-
damıt auch die belastende Stigmatısıerung, die oft mMIı1t e1- STUuDDCNH für AIDS, un natürliıch gebe ihnen e1l-
HSS langfristigen Behandlung 1mM statıonären Bereich VeEeI- 8101 hohen Anteıl VO Intizierten. ber „Auch Infizierte
bunden ISt, verhindert werden.“ können voll integriert werden 1ın dıe Therapıeprogramme

der Drogenklinıken." Es müßten freilich einıge relatıvDie Rechnung, dıe dazu 1n Freiburg der Psychologe En- eintache Hygiene-Vorkehrungen eingehalten werden.gelbert Fuchtmann, Leıter einer Psychosozıalen Behand- Nur eın Bruchteil der verbreıteten AIDS-Ängste, daslungsstelle 1n Augsburg, aufmachte, laßt Deutlichkeit wurde auch hıer klar, hat iıne reale Berechtigung. rStund Überzeugungskraft nıchts wünschen übrıg: beı manıtester Erkrankung könne auch ıne Suchtklinık
00OÖ bıs 000 Mark kostet iıne statıonäre Therapıe, nıcht mehr helten, weıl ihr dıe medizinısche Ausstattung4000 bıs 5000 Mark ıne ambulante!

Z Behandlung der „Vollbild A1IDS“ Erkrankten
Dıie gemeindenah organısıerte Suchtkrankenhilfe mıt ih- tehle och auch hıer eın ber Scheiblich: „Mır ISt keın
ren Beratungsstellen und Selbsthilfegruppen „Anonyme Fall eıner manıtesten Erkrankung zwuaährend einer Drogen-
Alkoholiker“, Blaukreuz, Guttempler, Freundeskreıse, therapıe bekannt!“
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Scheiblichs Mahnung gılt ındessen nıcht 1Ur für 1IDS- WIr S$1Ee 4aUS$S dem sozıalen Leben aussondern un: AaUSSLIO-

Infizıerte, sondern für alle Suchtkranken. Süchtige, Ab- ßen, treiben WIr S$1e in eınen „sSozlalen Tod“ un: ın die
hängıge das 1St eın Stück ihrer Krankheit haben Selbstaufgabe. uch dieses Ausgestoßensein rag viel
ohnehın eiınem hohen Ma{(i Entfremdung der dazu beı, daß Suchtkrankheiten häufig tödlıch verlau-
Kälte, die WIr Alltagsrealıtät EeENNEN leiden Wenn ten Andreas Lehmann

Christus un der Teutel auf der Bühne
Raıiner Kunads Oper „Der eıster und Margarıta ”
In Karlsruhe bam März einer Üpern- Urauffüh- eizten Ertolgsbuch wurde, WAar seıne religiöse Thematık,
/UuNg, die beine sein durfte, dıe aber mehr noch als durch ıhre mehr noch als die satırıschen Anspıielungen auf die Kul-
bünstlerische Fıgenart und die Verquickung yel1g1Ööser The- turbürokratie un die Machtmechanısmen eınes Ööstlı-
men miıt politischer Unterdrückung durch das Schicksal DON chen Staates. Wobeı dıe gefährlichste Parallelsetzung
Autor, Komponıist UN Regisseur selbst e1ner Symbol- ohl darın lıegt, da{ß die Methoden, dıe Pılatus 1i1l-

handlung ost-westlichen Schicksals geworden 1SE. Renate det,; Wenn Jesus oder Jeschua verhört, die Schika-
Braunschweig- Ullmann berichtet darüber. 11C  - erinnert, dıe INa  3 sıch ıIn den totalıtären Systemen

ausgedacht hat, unbequeme Künstler „fertigzuma-
Man gylaubt seinen ugen nıcht trauen, WECeNN sıch der chen“ und S1€e 1INSs Irrenhaus bringen. Seltsamerweilse
Vorhang öttnet. In der Mıtte der Tauch Betonmauer mıt 1St der Teufel selbst, der 1m Roman und auch 1ın der
iıhren Graffiti, dıe den Zuschauer sofort dıe Berliner UOper In Erscheinung treten mufßß, die Exıstenz Christı
Mauer denken läßt, steht eın dunkles hohes Kreuz. Da- beweısen, den Meıster, hınter dem sıch der Dichter
VOT eın Mensch. Christus auf der modernen pern- Bulgakow verbirgt, AaUuUsSs dem Irrenhaus befreien, und
bühne, als SEUumMMEer Schatten 1mM schwach beleuchteten dem auch gelıingt, dem Pilatus-Roman Z Geltung
Hıntergrund, der der Handlung iıne NEUE Dimension verhelfen. Freilich hat vorher dem SYSteEMLreEUEN Kriti-
hinzufügt. Wenn dann über die Bühne geht und 1Ns ker mMIt dem beziehungsreichen Namen Berlioz, der die
Licht trıtt, mi1t Pılatus sprechen, der In einem VeI- Exıstenz der Überirdischen leugnet un: dıe Diffamie-
goldeten un: verschnörkelten Bilderrahmen sıchtbar rungskampagne den Dichter auf dem (Gewıissen
wiırd, erklingen psalmodierende, miıt gregorlanıschen hat, VO  =) eıner Straßenbahn den Kopf abtrennen lassen,
Klängen versetizte Melodien, begleıtet VO einem E- WwWI1e iıhm kurz UVO vorausgesagt hatte.
Pıano aus dem Orchester, das die Orgelbegleitung In
Bachs Passıons-Rezıtativen denken äfßt Zum Schlufß, als „Manuskrıpte brennen nıcht“ lautet eıner der zentralen

Sätze des Buches, das mıttlerweiıle 1MmM Osten als Werk el-alles mıt eıner großen Erlösung endet, wobe]l der Teufel
und iıne Dame amens Margarıta, alıas Margarethe NC Klassıkers In der Nachfolge Gogols geschätzt wırd

und 1mM Westen als romantisch-geistreiche Varıante deroder Gretchen, ıne entscheidende Rolle spiıelen, spricht
auch Christus Pılatus das erlösende Wortrt. Auf dıe phantastıschen Literatur. Be1i diıesem Satz, erinnert

sıch heute der russische Meısterregisseur Jury) Lijubimow,rage, ob der Prozeiß, ob diıe Hinrıchtung In Jerusalem
wirklich stattgefunden hat, sıngt dieser Christus: „ES WAalt der 1mM Jahr 19/7/ als erstier gEWAaART hatte, In dem VO  —_ iıhm
1U  _ eın Iraum“ geleıteten Theater der Tanganka ın Moskau iıne II)ra-

matısıerung des Werkes auf die Bühne bringen, se1
plötzliıch still geworden. Das Moskauer Publikum TCa-

„Manuskripte brennen nıcht“ o1erte voller Betroffenheit. Man erhob sıch und blieb
mm VOT der offenen Bühne stehen.Be1i alledem handelt c sıch keineswegs iıne NEUE Be-

arbeitung VO  —; Goethes Faust tür das Musıktheater,
wenngleıch thematische Parallelen und Hınweise aut die- „Ich glaube, es WAar Breschnjew“sen Stoft durchaus sıchtbar un: hörbar sınd. Raıiner Ku-
nads NEUEC UOper „Der eıster und Margarıta” , die JIch weiß auch nıcht, Wer erlaubt hat, da{fß Christus 1n
eigentlıch In Weımar uraufgeführt werden sollte, 1U  — Moskau ungehindert über die Bühne wandeln konnte“”,
aber erstmals ın Karlsruhe ZUuU  — Eröffnung der Europä- Sagl der Regısseur, der selit seiner Ausbürgerung VOT 1N1-
iıschen Kulturtage 1mM Badıschen Staatstheater inszenıert SCNH Jahren 1m Westen arbeıtet und SCnHh seınes starken
wurde, hat als Grundlage den gleichnamıgen KRoman des thematischen Interesses für die Inszenıerung der
russıschen Schrittstellers Michail Bulgakow, der Erst dreı- Oper In Karlsruhe SCW! wurde. „Ich gylaube, WAar

ßig Jahre nach dem Tod des Autors erscheıinen durfte. Breschnjew.” Er Sagt das temperamentvoll und miIıt einer
Grund für das Publikationsverbot des 1940 geschriebe- gewıssen Ironıe. Er deutet d da{fß INa  - ihn, der auch ZUr!r

11C  —_ Romans, der erst 966 in gekürzter Fassung bekannt eıt seiner großen Erfolge als Avantgarde-Regisseur und
und dann auf Anhıeb eiınem In viele Sprachen über- als Theaterpädagoge immer schon den relıg1ösen un


